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SOREN KIERKEGAARD

ZUM 150. GEBURTSTAG AM 5. MAI 1963

Vorbemerkung

Mit Kierkegaard gelangt das Denken an eine Grenze. Das will nicht heifen, daB3 er weitet,
tiefer und niher bis zum AuBersten gekommen sei als andere vor ihm, sondetn daB sein
Denken wesentlich an die Grenze des Denkens gehort, Das Denken an der Grenze trifft auf
das «schlechthin Verschiedene» und hat das auszuhalten, was nicht gedacht werden kann,
An der Grenze schieit das Unvereinbare zum Paradox zusammen. Wenn das Denken an die
Grenze gelangt, so bedeutet das zweitens nicht, daB Kierkegaard an der Grenze zu denken
aufgehort hitte. Um aufhéren zu kénnen, miiBte das Denken nicht an die Grenze, sondern
an das Ende als sein Ziel gekommen sein. Es miiBte die Welt und sich zu Ende gedacht und in
einem System hegelscher Art gelost haben. Liselotte Richter beleuchtet einen Aspekt von
Kierkegaards grundsitzlicher Auseinandersetzung mit dem System. Anstatt in einer selbst-
geschaffenen Ordnung aufzugehen, stoBt das Denken auf das Paradox, das keine Losung,
sondern eine unlésbare Spannung ist. Man kann das Denken an der Grenze ein verzweifeltes
Denken nennen, weil es in dieser Spannung die Unméglichkeit aufzuhoren erkennt. Drittens
ist damit, dal mit Kietkegaard das Denken an eine Grenze gelangt, nicht gemeint, dafl man
nach ihm nicht weiterdenken konne. Dazu miilite der eine fiit den anderen, einer fiir alle
denken kénnen. Darin lige jedoch auch schon eine Behettschung des einen durch den anderen.
Der Beitrag von Emmanuel Levinas, der die Subjektivitit als die unendliche ethische Verant-
wortung erweist, in der das Subjekt nicht mehr in sich selbst, sondetn auf den anderen hin
gespannt ist, soll eine der Moglichkeiten bezeugen, wie das heutige Denken von Kierkegaard
aus weiterdenkt. Fiir Kierkegaard steht der Einzelne iiber dem Allgemeinen, als was er das
Ethische begreift. Das Paradox etfihrt nur der Einzelne in der Aufhebung des Allgemeinen.
Kierkegaard erklirt nicht, sondern fiithrt an die Grenze des Unerklirbaren, auf jene Ewigkeit
zu, die der Augenblick ist, auf den Jean Wahl hinweist, und den nur jeder fiir sich aus der
Situation heraus erfahren kann. Kierkegaards ganzes Werk gilt der Erhellung seiner Situation.
Aber das Paradox liBt sich nicht erhellen: wer es erfihrt, kann nicht reden, heiBt es in Furcht
und Zittern. In dem MaBe als er spricht, ist Kierkegaard noch nicht oder nicht mehr der, von
dem er spricht. Seine Wahrheit verbirgt sich hintet einer Maske. Ihr ist die Studie Jean Staro-
binskis gewidmet. Die Maske ist nicht nur der Versuch, sich zu verbergen, sondern auch der
Ausdruck der Verzweiflung, nicht sich selbst sein zu wollen. Diese Selbstverneinung nimmt
Engo Paci zum AnlaB fiir den Nachweis, daBl Kierkegaards Denken auf einen unveriuBer-
lichen positiven Kern im Menschen hinfiihrt, ohne den die Verneinung gar nicht méglich
wire. Auch heute, und gerade im Zusammenhang mit Kierkegaard, ist die Feststellung drin-

gend und nétig, dall die Negativitit eine Grenze hat: die Positivitit.
H.JI.F.

169



	Sören Kierkegaard : zum 150. Geburtstag am 5. Mai 1963

